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Heimat 


© du blühendes Ackerland! 
Leuchtende Birken im Heidesand, 
Kiefern auf niedrigen Höh’n — 
Alles gar lieblich und schön! 


„Heimat“ weht euer Duft, 

„Heimat“ klingt’s in der Luft — 
Heimat, o Heimat — aus fernen Tagen 
Wird mir Erinnerung hergetragen: 
Lachende Kinderzeit, 

Tage voll Fröhlichkeit! 


Heimat! Wie hab’ ich an dir gehangen! 
Heimat, wie bist du mit mir gegangen 
Alle die Jahre voll Glück und voll Leid — 
Immer warst du zu trösten bereit 

Wie eine liebende Mutter! 


Heimat, o Heimat, ich bin dein Kind, 
Unsere Seelen verbunden sind 
Fest miteinander, 
O Heimat! 
Lotte Jaekel 
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Erinnerung an Lotte Jaekel 


von H. O. Thiel, Nürnberg 


Wer noch Gelegenheit findet, in Heimat- 
kalendern der Kreise Grünberg und Frey- 
stadt herumzublättern, der entdeckt in 
vielen Ausgaben u. a. höchst eigenwillige 
und überaus reizvolle Feder- und Tusch- 
zeichnungen der Neusalzer Malerin Lotte 
Jaekel, die im vergangenen Jahre 
70 Jahre alt geworden wäre. Schon 1922 
erschien als Vignette das winterliche Bild 
des Neusalzer Heimatmuseums in der 
Friedrichstraße, jenes alten Patrizier- 
hauses mit dem hohen Dach und den drei 
Mansardenfenstern, das sich die Reichs- 
gräfin Charlotte v. Schmettow 1797 als 
Witwensitz hatte erbauen lassen. Damals 
schon war Lotte Jaekel in künstlerisch 
interessierten Heimatkreisen keine Unbe- 
kannte. Die Lovis-Corinth-Schülerin hatte 
nicht nur in Berlin, sondern auch in München 


bei dem Bildnismaler Prof. Walter Thor stu- 
diert, der vor genau 100 Jahren in Neu- 
salz geboren wurde. In die Heimat zurück- 
gekehrt, wandte sich die Malerin, die in 
Berlin 1915 die Prüfung als Zeichen- 
lehrerin abgelegt hatte, besonders dem 
Aquarell und der Graphik zu und ver- 
öffentlichte 1920 eine Postkartenreihe „Hei- 
matliche Kirchen und Herrschaftssitze“ mit 
Motiven niederschlesischer Baukultur. Zu 
Darstellungen vom Carolather und Saaborer 
Schloß, dem berühmten Torwärterhaus 
und der evangelischen Kirche in Carolath, 
den romantischen Höfen des Bruder- und 
des Schwesternhauses der Brüdergemeine 
in Neusalz gesellten sich Zeichnungen von 
den landschaftlich reizvoll gelegenen Kir- 
chen in Rauden, Zölling, Windischborau 
und Brunzelwaldau, sowie von Bildern 


der Kriegerdenkmäler in Großenborau, 
Lessendorf, Weichau und vielen anderen 
Orten Nordschlesiens. Naturdenkmäler, 
wie die alten Eichen des Oderwaldes, 
und architektonisch bemerkenswerte Mo- 
tive, wie die Glockentürme in Fürstenau 
und Louisdorf oder die Renaissance- und 
Barockdenkmäler auf dem alten Friedhof 
in Freystadt fesselten ihren Blick. 


Im Heimatkalender von 1927 schmück- 
ten die von ihrer Hand geschaffenen 
Monatsbilder mit wechselndem Land- 
schafts- und Stimmungscharakter der ver- 
schiedenen Jahreszeiten die Jahresgabe, 
denen zwei Jahre später eine Serie von 
streng stilisierten Scherenschnitten folg- 
te. Ihr Ideengehalt prägt sich besonders 
tief in dem nach zwei verschiedenen Jah- 
ren ausblickenden Januskopf in der Krone 
des Königs Januar aus. Hier wird aber 
auch die künstlerische Entwicklung Lotte 
Jaekels offenbar, die in der Technik des 
Scherenschnittes ihr reiches Seelentum 
symbolisch zum Ausdruck brachte. Das 
bewiesen besonders die Ausstellungen 
Neusalzer Maler im Heimatmuseum, als 
Scherenschnitte in Originalgröße, wie die 
„Anbetung“, „Der Fischzug“ oder „Jesus 
und die Sünderin“ ihr reifes Künstlertum 
zur vollen Wirkung brachten. 


Von nicht geringerer Bedeutung waren 
die ausdrucksstarken Linolschnitte „Haus 
bei Alte Fähre“, das „Neusalzer Rathaus“ 
und die „Evangelische Kirche“, ferner 
Schwarz-Weiß-Tuschzeichnungen (Frey- 
stadt, Neustädtel u. a.) und Aquarelle mit 
ungezählten Motiven vom Oderstrand und 
Oderwald, von Mansfeld und vom Ammer- 
see in duftigen Wasserfarben, wie wir sie 
oft in den Schaufenstern der Buch- und 
Kunsthandlungen in der Heimatstadt aus- 
gestellt sahen. Den ganzen Reichtum ihres 
Schaffens aber vermittelten die Verkaufs- 
ausstellungen zur Adventszeit in den Räu- 
men des väterlichen Hauses mit Tannen- 
schmuck und Kerzenbeleuchtung und mit 
den unverkäuflichen Bildern „Heilige 
Nacht“ und „Das Kind in der Krippe“. — 
Dazu kamen Porträts in Aquarell und Öl 
oder mit dem Bleistift gezeichnet, Kinder- 
bildnisse in feinen Lasurfarben, die die 
reine Unschuld verkörperten, und viele 
Charakterstudien. 1939 war in einer gro- 
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ßen Schau nordschlesischer Künstler im 
Saal der Brüdergemeine in Neusalz ein 
Ölgemälde „Mutter und Sohn“ viel bewun- 
dert worden. Illustrationen in bekannten 
schlesischen Heimatbüchern trugen das 
Signum L. J. und Schulen, Kanzleien und 
Hotels schmückten ihre schönsten Räume 
mit Landschaften, Interieurs oder Still- 
leben dieser lyrisch gestimmten Frau. — 


Viel zu wenig bekannt war in der 
Öffentlichkeit, daß Frau Lotte Jaekel zu- 
gleich eine bemerkenswerte schriftstelle- 
rische Begabung aufweisen konnte. Wieder 
war es der obengenannte Heimatkalender, 
der seit 1929 Proben ihres lyrischen Talen- 
tes herausstellte, angefangen mit Spruch- 
versen zu den von der Künstlerin geschaf- 
fenen Monatsbildern bis zu den Jahres- 
laufgedichten mit den Zyklen „Vorfrüh- 
ling“, „Sommer“ und. „Herbst“. Manches 
von den Bekenntnisgedichten zu einzelnen 
ihr nahestehenden Menschen oder zu 
Ideen blieb ungedruckt, andere Verse, wie 
der „Frühlingsabend“, hätten eine weite 
Verbreitung verdient: 


Frühlingsabend 


Eine kleine Amsel singt 
sehnsuchtsvoll und leise, 

durch den grünen Abend klingt 
ihre zarte Weise, 


Irgendwo von Ferne her 

auf der Lüfte Wogen 

kommt ein Duft, berauschend schwer, 
zu mir hergezogen. 


Neben mir auf Blütenschnee 
wandeln schöne Träume — 
eines Glückes leises Weh 
zittert durch die Bäume. 


Dieser Abend, weich und lind, 
lau vom West umfächelt, 

ist wie ein entschlummert Kind, 
das im Traume lächelt. 


Das mir sein Geheimnis nicht 
läßt aus seinen Händen — 
und ich muß mein Angesicht 
weinend von ihm wenden. 


Von tiefer Religiosität und großem Gott- 
vertrauen zeugen die Advents- und Weih- 
nachtslieder der Dichterin („Im Weih- 
nachtsglanz“, Woltersdorf-Verlag) und die 
gedruckt vorliegenden Verse „Du bist mein 
Licht — nun kann die Nacht nicht schrek- 
ken“ —. Im gleichen Verlag erschien 1939 
auch ein Auszug aus einem Christgeburts- 
spiel in drei Teilen „Das Wunder der 
Christnacht“, das 1940 in Neusalz aufge- 
führt wurde. Die „Schlesischen Monats- 
hefte“ brachten 1927 als charakteristisches 
Beispiel schlesischer Frauenlyrik das Ge- 
dicht „In der Frühe“ (zusammen mit Ge- 
dichten von Anna Teichmüller und Vally 
Nagel). Es müßte den Spürsinn der Her- 
ausgeber schlesischer Anthologien reizen, 
die besten ihrer Verse der Vergessenheit 
zu entreißen. — 


Das künstlerische Schaffen Lotte Jaekels 
wie auch ihre Gesundheit litten sehr unter 
den Anforderungen und Entbehrungen des 
großen Krieges, dessen Ende sie in vielen 
Briefen herbeisehnte. Im Januar 1941 
schrieb sie: „... Die beigelegten Verse 
von Ihnen waren mir eine herzliche 
Freude, und ich danke Ihnen auch dafür 
noch ganz besonders! Das Gedicht „Im 
Sturmwind reitet hin der Tod“ erscheint 
mir besonders stark und echt empfunden, 
und die zum Schluß zum Ausdruck ge- 
brachte Sehnsucht nach dem Frieden ent- 
spricht so ganz dem, was die meisten 
Menschen jetzt wohl empfinden. Ach ja, 
möchte doch das Jahr 1941 diesem schreck- 
lichen Morden und Zerstören ein Ende 
machen und uns den ersehnten Frieden 
schenken!“ — Am 31. 5. 1942 bekennt sie 
in einem Schreiben aus Oberschreiberhau, 
wo sie zusammen mit ihrem Neffen für 
einige Wochen Erholung suchte „... Der 
Krieg ist etwas zu Schreckliches... Wenn 
die Menschen doch endlich einmal zur Ver- 
nunft kämen und Frieden machten! Aber 
es sieht noch gar nicht danach aus... 
Zum Malen finde ich gar keine Zeit mehr. 
Darunter leide ich sehr. Hier lockt mich 
wohl die herrliche Natur, aber ich bin 
zu müde, um nach Farbe und Pinsel zu 
greifen und habe nur Verlangen nach 
Ruhe und Stille. Wie wunderschön ist es 
hier im Wald! Das frische Grün der 
Bäume, die dunklen Tannen, die blumen- 


übersäten Wiesen, der blaue Himmel, der 
Blick auf die Berge — alles unbeschreib- 
lich schön! Ich könnte den ganzen Tag nur 
staunen, träumen und schlafen .. .“ 

Im August 1943 sind der naturverbun- 
denen Malerin noch einige sonnige Tage 
in Reichenhall und in den alpinen Bergen 
des Predigtstuhls vergönnt. Sie schickte 
eine Farbskizze mit dem Blick auf die 
Berggipfel und schrieb begeistert von den 
herrlichen Fernblicken. Dann kommt das 
Jahr der schwersten Kriegsmonate, das 
lange Schweigen und die Zeitenwende, die 
sich mit der Flucht von Neusalz nach 
Mansfeld im Januar 1945 ankündigt. An 
ihrer Seite befindet sich noch ihre hoch- 
betagte Mutter, die ihr der Tod im Januar 
des nächsten Jahres aus den Armen ent- 
windet. Einen Monat zuvor hatte sie be- 
reits ihre Schwester E. verloren und am 
5. 1. 1947 schreibt sie in einem letzten 
Gruß aus Mansfeld: „Wohin hat das 
Schicksal uns alle verschlagen? Ich sitze 
nun hier sehr einsam und allein. Mutter 
und Schwester sind tot. Daß ich meinen 
Bruder im Sommer hier wiedersehen 
konnte, war mir die größte Freude... 
Ich fühle mich sehr schwach... Zum 
Malen und Zeichnen finde ich keine Zeit 
und Kraft mehr. Der Lebenskampf ist 
schwer geworden .. .* 

Obwohl ihre physische Kraft langsam 
versiegte, entstanden 1947 und 1948 wieder 
neue Gedichte, die das Wunder des Früh- 
lings besingen, — Verse voll der ungestill- 
ten Sehnsucht nach dem Licht in unserer 
Seele. In ihren letzten Stunden von einer 
nahen Verwandten rührend betreut, ist 
Frau Lotte Jaekel am 12. April 1949 im 
Krankenhaus in Halle sanft entschlafen. 


Mutter Erde 


Erde! Gib von deinen Quellen 
mir zu trinken, 

von den klaren, silberhellen, 
die mir winken. 


Nähre mich mit deinen Säften, 
Mutter Erde! 

Alles geb’ ich einst dir wieder, 
wenn zu Staub ich werde! 


(Lotte Jaekel im Heimatkalender 1934) 
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Neusalz und der Oderwald 


von Forstmeister i. R. Otto Vogdt, 


Die Beziehungen der Stadt Neusalz und 
seiner Bewohner zum Oderwald, der am 
rechten Oderufer lag und — so kann man 
hoffen, nicht wesentlich verändert noch 
liegt, — waren alte und gute. 


Wie man aus der Chronik „Zum Neuen 
Saltze“ entnehmen kann, wurde einst der 
Oderwald mit dem kaiserlichen Salzamt 
zusammen verwaltet. Wir erfahren dort 
z. B. viel über das segensreiche Wirken 
des wohl bekanntesten Salzamtmannes 
Preuß, der sich auch gerade um Landwirt- 
schaft und Wald große Verdienste erwor- 
ben hat. Auf die wertvollen Angaben der 
genannten Chronik werde ich weiter unten 
noch mehrfach zurückgreifen müssen, um 
die eigenen Ausführungen zu erläutern 
oder zu ergänzen. Diese aber sollen sich 
hauptsächlich auf die Zeit beschränken, 
die ich selbst erlebte oder über die ich 
mündliche Aufschlüsse erhalten habe, so- 
weit sie erwähnenswert erscheinen. 


Die Zeit, in der ich dem Neusalzer Oder- 
wald besonders nahe gestanden habe, das 
waren in der Hauptsache die Jahre von 
1880—1905, in denen mein Vater, Heinrich 
Vogdt, als Revierverwalter die damalige 
Oberförsterei Tschiefer verwaltete. Der 
Oderwald war ein besonders schöner und 
interessanter Teil dieses Reviers. Von 
1920—1924 war ich selbst Revierverwalter 
der gleichen Oberförsterei, die später 
durch Änderung der Ortsnamen umbenannt 
wurde und schließlich dann Forstamt Zoll- 
brücken hieß. 


In großen Zügen sei nun zunächst die 
Entwicklungsgeschichte des Oderwaldes 
und ihre Abhängigkeit von den Wasser- 
verhältnissen des Oderstromes wiederge- 
geben. Sie ist nicht nur interessant und 
lehrreich, sondern für eine richtige Be- 
wirtschaftung der Laubholzbestände der 
Oderniederung ist ihre Kenntnis von aus- 
schlaggebender Bedeutung gewesen. In der 
Chronik „Zum Neuen Saltze“ las ich, daß 
einst die Oder durch das Sumpfgebiet, das 
der spätere Oderwald damals war, in fünf 
Armen träge dahingeflossen sei. Erst als 
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Bückeburg, Donaliesstraße 7 


einer der Vorfahren der Fürsten von Caro- 
lath, ein Freiherr von Schönaich, eine 
großzügige Entwässerung des Sumpfge- 
bietes mit einem Entwässerungsgraben 
von Carolath her bis in den alten Oder- 
arm bei Tschiefer habe ausführen lassen, 
sei das Sumpfgebiet betretbar geworden. 
Dieser Graben hat bis 1944 eine wesent- 
liche Bedeutung behalten und war bis da- 
hin unter dem Namen Schönaichgraben 
bekannt. 


Nachstehend handelt es sich besonders 
um das Gebiet der späteren Försterei 
Költschwald, das nunmehr allmählich so- 
weit betretbar wurde, daß die umliegenden 
Gemeinden, rechts und links der Oder, 
etwa wie folgt Nutzen daraus ziehen konn- 
ten: Sie trieben Rindvieh und Schweine 
aus, sammelten da, wo sich einzelne Eichen 
angefunden hatten, Eicheln, Abfailholz usw. 
Friedrich der Große ließ später, wahr- 
scheinlich durch Schaffung von Berechti- 
gungen, diese Verhältnisse ordnen. Eine 
regelrechte Aufforstung gab es hier zu- 
nächst noch nicht. 


Die Aufforstung des Gebietes der För- 
sterei Költschwald, die erst am Ende des 
18. Jahrhunderts, nach Teilung der gan- 
zen Oderniederung in 2 Förstereien ent- 
standen ist, konnte erst im Jahre 1862 
begonnen werden, weil es, wie erwähnt, 
zunächst noch zu sumpfig war, und weil 
dann die angeführten darauf ruhenden 
Berechtigungen erst abgelöst sein mußten. 
Die ersten Aufforstungen, überhaupt das 
Gedeihen des Oderwaldes in späterer Zeit, 
war also vom Oderstrom und seinen — 
wechselhaften — Wasserverhältnissen weit- 
gehend abhängig. Einst floß die Oder träge, 
z. T. in mehreren Armen durch versumpf- 
tes Ufergelände. Die Hochwasserwellen 
konnten sich weit ins Land ausbreiten und 
weite Strecken, aber in verhältnismäßig 
geringer Höhe, überfluten. Es dauerte eine 
geraume Zeit, bis die Flutwelle, also das, 
was überhaupt noch bis in die Gegend von 
Neusalz gelangte, hier eingetroffen war. 
So langsam sie gekommen war, ver- 


schwand sie dann normalerweise wieder. 
Die Regulierung schuf der Schiffbarkeit 
halber eine tiefe Rinne, in der ein Hoch- 
wasser zweifellos viel schneller kam und 
ging. Die Unterschiede zwischen Hoch- 
und Niedrigwasser waren nunmehr größer. 
Am größten wurden sie erst, als die Ein- 
deichung dem Strom so nahe gerückt war, 
als man das überhaupt für unbedenklich 
hielt. 


Der langjährige Revierverwalter von 
Tschiefer, Oberförster Hering, der das 
Revier von 1845—1880, also 35 Jahre lang 
verwaltete, hat die Ablösung der Berech- 
tigungen erreicht und 1862 die Aufforstung 
begonnen. 


Er vergab das Land für einige Jahre 
an Interessenten zu landwirtschaftlicher 
Benutzung. Es wurden Kartoffeln ange- 
baut und schließlich, nachdem durch den 
Hackfruchtbau der üppige Unkrautwuchs 
beseitigt war, Eicheln reihenweise in die 
nunmehr auf Anordnung geschaffene 
Halmfruchtsaat gelegt. Nach Aberntung 
des Getreides wurden dann wieder zwi- 
schen den Reihen Hackfrüchte gebaut, 
also eine erneute Ansiedlung von Unkraut 
verhindert. Es entstanden prächtige Eichen- 
bestände. Die Oberförsterei und ihr Ver- 
walter sind dadurch besonders bekannt- 
geworden. 

Die größeren Eindeichungen erfolgten 


erst erheblich später. Sie bewirkten 
schließlich, daß Frühjahrshochwasser all- 


jährlich auftrat und so hoch war, daß 
z. B. die Straße nach Tschiefer stets über- 
flutet wurde. Zu den Osterferien mußte 
ich fast immer, von Grünberg kommend, 
einen Kahn benutzen, den Oderstrom z.Z. 
seines imposanten höchsten Wasserstandes 
überqueren oder an den überfluteten 
Stücken der Straße nach Tschiefer in einen 
Kahn steigen, — für mich unvergeßliche 
Erinnerungen Diese Frühjahrsüber- 
schwemmungen waren für Wald und Wie- 
sen, abgesehen von Überschwemmungen 
in bedrohlicher Höhe, nicht ungern ge- 
sehen. Die Auffüllung der Lachen und die 
düngende Wirkung von Schlickablagerun- 
gen waren durchaus erwünscht, anders als 
bei den selteneren, störenden Winter- und 
Sommerüberschwemmungen. Aus meiner 
Jugendzeit erinnere ich mich an ein Hoch- 
wasser bei starkem Frost, bei dem für den 
Postkahn Neusalz—Tschiefer immer erst 
das Eis aufgehackt werden mußte, wenn 
auch direkt über dem Flußbett die starke 
Strömung Eisbildung nicht zuließ. Das 
waren Jugenderinnerungen, die in mir 
lebendig geblieben waren bis zur Zeit, da 
ich 1924 selbst Anfang Oktober die Ver- 
waltung des Forstamtes übernahm. 

Die erwähnten Aufforstungen des Ober- 
försters Hering hat mein Vater — 1880 bis 
1905 — in Tschiefer nach 1880 weiter fort- 
gesetzt und beendet, ich selbst habe sie 
bewundert, als ich das nötige Alter und 
Verständnis dazu erreicht hatte. 


(Fortsetzung folgt) 


Das große Hochwasser im Jahre 1903 


von Bernhard Scharn, Peine, Wallstraße 21 


Unsere gute liebe Oder wälzte ihre 
Wasser im allgemeinen friedlich und be- 
schaulich an unserer Heimatstadt vorbei. 
willig trug sie ihre Lasten stromauf, 
stromab; Badenden und Spaziergängern 
schenkte sie Erholung und Erleben. 

Sie konnte sich aber auch von einer an- 
deren Seite zeigen, wenn sie hochgeschwol- 
len, urgewaltig die Wassermassen dem 
Meere zuführte. Hochwasser hatte wohl 
unsere Oder alle Jahre einmal. Aber seit 
1856 war keines so hoch und gefahr- 


drohend wie das im Jahre 1903 und auch 
keines mehr bis zu unserer Vertreibung. 

Der Winter von 1902 zu 1903 war ein 
langer und überaus schneereicher. Als Ab- 
schluß setzte in der Nacht zum 1. Sonntag 
nach dem Osterfest ein ungewöhnlicher 
Schneefall und heftiges Schneetreiben ein. 
Am Sonntagmorgen konnte kaum jemand 
auf die Straße, so hoch waren die Schnee- 
verwehungen. An der Ecke: Berliner-, 
Julius-Kopp-Straße (Kloßmann-Haus) lag 
eine Schneewehe, die bis in den 1. Stock 
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reichte. Wie hier, sah es auch an vielen 
anderen Straßenecken aus. Jeglicher Ver- 
kehr war an diesem Sonntag lahmgelegt. 
M. W. fielen auch die Gottesdienste aus, 
weil ein Fortkommen unmöglich war. 
Längs der Mauer der Paulinenhütte auf 
der Bahnlinie nach Grünberg hatte der 
Nachtsturm eine gewaltige Schneemauer 
angeweht. Der Frühzug von Grünberg fuhr 
in die Schneemassen hinein und blieb 
darin stecken. Gegen 8 Uhr wurden Ar- 
beitswillige mobil gemacht, die den Zug 
freischaufelten. Erst gegen Mittag war das 
schwere Werk beendet. Jeder Helfer be- 
kam 5,— RM. Ein schönes Stück Geld für 
die damalige Zeit! 

Die Monate Mai und Juni waren in 
diesem Jahr nicht sehr sonnenreich und 
besonders im Gebirge gab es viel Regen. 
Die anhaltenden Regenfälle und die 
Schneeschmelze im Gebirge ließen alle 
Wasserläufe, besonders die Glatzer Neiße, 
Katzbach, Bober und Queis hoch anschwel- 
len und somit stieg auch der Oderpegel 
ständig. 

Anfang Juli erreichte das Oderhoch- 
wasser bereits den Höchststand vom Jahre 
1856. Die Hochwassermarken dieses Jahres 
waren am Lagerschuppen Machule-Schind- 
ler, an der Alten Oder und an einem Hause 
in der Friedrichstraße (Salzplatz), ange- 
bracht. 

Der Verkehr nach der Alten Fähre und 
der rechten Oderseite war längst unter- 
bunden. Zu hoch stand das Wasser, ge- 
fährlich gurgelten die Massen im Strom, 
über die Wiesen, durch den Oderwald. 

Am Donnerstag, dem 10. Juli war der 
Gefahrenpunkt für Neusalz erreicht. Feuer- 
wehren und Helfer wurden alarmiert, die 
in Tag- und Nachtschichten den Oder- 
damm von der Friedrichstraße bis zum 
Querdamm am Schlachthof verstärkten 
und bewachten. Alle verfügbaren Gespanne 
fuhren Sand heran, eifrige Hände sackten 
und packten den Damm um etwa 1 m höher. 
Grund- und Sickerwasser ließen in diesen 
Tagen die Amts- und Friedrichstraße über- 
fluten. Die Apotheke und das Postamt auf 
dem Marktplatz waren nur durch hoch- 
gelegte Bohlen zu erreichen. 

Langsam aber stetig stieg das Strom- 
wasser in beängstigender Weise höher. Die 
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Scheitelwelle stand noch aus. Sonnabend, 
den 12. Juli, um Mitternacht, wurde die 
Lage für die Stadt immer bedrohlicher. 
Der überhöhte Oderdamm drohte zu 
brechen. Sickerwasser drang zwischen den 
Sandsäcken durch und die Fugen mußten 
laufend verstopft werden. Das Hochwasser 
stand gut 8—10 m höher als das tief lie- 
gende Gelände des alten Branntweinsees, 
des Zwischendammes und des Fritsch- 
Grundstückes. Die Sandsacküberhöhung 
wurde weich. Das Gehen darauf war wie 
auf einem Moorboden. Alle Helfer bangten 
in diesen grausigen Mitternachtsstunden 
um den Damm und damit um „ihre“ Stadt 
Neusalz. Hält der Damm nicht, bräche 
ein unvorstellbares Unglück über ihre 
Heimatstadt herein. Vorsorglich hatte man 
zwei größere Dampfer längs des gefähr- 
deten Dammes angelegt. Einmal um den 
gewaltigen Wasserdruck zu mindern, zum 
andern, falls der Damm bräche, damit die 
Lücke zu schließen. 


Zwei Stunden vor Mitternacht zog ein 
schweres Gewitter auf. Blitz auf Blitz, 
Donner und Regen folgte. Durch den 
Strom-Luftsog konnte es nicht weiter- 
ziehen und blieb über der Stadt stehen. 
Gewaltig und grausig war das Naturschau- 
spiel. Die Blitze spiegelten sich auf der 
weiten Wasserfläche, die vom Költscher 
Walde bis zu den Boberniger Bergen 
reichte. Der reißende Strom voller Strand- 
gut, ertrunkenem Wild, die drohende Ge- 
fahr ließ sicher manches Herz schneller 
schlagen. Mir blieb dieses Erleben bis zum 
heutigen Tage unvergeßlich. 

Mitten in diesem himmlischen Wüten, 
kurz nach Mitternacht, schien alles Wollen 
umsonst gewesen zu sein: Der Damm gab 
nach. In diesen Minuten ertönte von 
irgendwo ein Hornsignal. Bald darauf ein 
Klatsch und Gurgeln. Der Damm gegen- 
über der Klingnerschen Borstenfabrik, an 
der scharfen Strombiegung, war gebrochen. 
Urgewaltig und zügellos stürzten die 
Wassermassen auf den Kusser-Horst. Der 
Damm wurde auf etwa 50—70 m Breite 
bis zur Sohle weggespült. Gleichzeitig brach 
weiter stromabwärts ein anderer Damm. 
Später tauchten Gerüchte auf, dem zwei- 
ten Dammbruch sei etwas nachgeholfen 
worden. Wie dem auch gewesen sei, die 


Gefahr war gemindert, abgewendet wor- 
den. Nach dreitägigem Tag- und Nacht- 
dienst durften die erschöpften Helfer in 
den Morgenstunden abtreten. 

Die später angebrachten Hochwasser- 
marken an dem Schindlerschen Lager- 
schuppen und Friedrich-Ecke-Schlachthof- 
Straße erinnerten an das Hochwasser. 


Nur die Älteren können sich dieser 
schlimmen Tage noch erinnern. Die Jün- 
geren kannten nur mehr die Freuden, die 
der Oderstrom gab. Beiden aber ist die 
tiefe Liebe eigen, das Erinnern an unseren 
Heimatstrom, der uns jetzt so fern, so 
unerreichbar ist und der ein Teil unseres 
Lebens und Daseins war. 


Auf heimatlichen Straßen und Wegen 


von Hans Prikowski (Fortsetzung) 


In der Regierungszeit Kaiser Sigis- 
munds 1411—1437, tagte 1420 in Breslau 
der Deutsche Reichstag. Von 1425—1435 
wurden das Sudetenland und die Oder- 
gebiete von den Hussiteneinfällen heim- 
gesucht. Zur Bekämpfung von Raub und 
Verwüstung unterstanden in unserer Hei- 
mat die Mannen den Herren von Rechen- 
berg für Freystadt, Kittlitz für Sprottau, 
Zabel und Unruh für Grünberg. 


Im Jahre 1427 kamen die Hussiten in das 
Fürstentum Glogau. Sie belagerten Frey- 
stadt. Der einäugige Ziska soll in Windisch- 
borau ein Lager bezogen haben. Bei 
Herwigsdorf wurden die Eindringlinge von 
den Hauptleuten von Tschammer und 
Stosch zum Rückzug über die Fürstentums- 
grenze gezwungen. Der Geschichtsschreiber 
Tschirschnitz erzählt, daß im September 
1431 eine hussitische Horde unsere Heimat 
wiederum heimgesucht habe, aber recht 
bald mit einem Verlust von 252 Toten zu- 
rückgetrieben worden sei. Von 1430 an be- 
gannen die Hussiten, sich in den Festen 
Schlesiens einzunisten, mit schlesischen 
Raubrittern gemeinsame Sache zu machen 
und ständig von ihren Schlupfwinkeln aus 
das Land zu berauben. Endlich wurde die 
Not so groß, daß selbst schlesische Bauern 
in ihre Reihen traten, um dem Hunger- 
tode zu entgehen. Innere Streitigkeiten 
schwächten endlich die Stoßkraft der 
Feinde und zwangen sie im Jahre 1436 
zum Frieden. Das Deutsche Reich war 
mehrere Jahrhunderte hindurch die 
führende Macht in Europa. Die Wahl der 
Kaiser erschütterte aber später ihre Ge- 
walt immer mehr, weil sie von den 
Fürsten abhängig und sogar von ihnen 


beherrscht wurden. Um 1500 bestand 
Deutschland aus einem lockeren Staats- 
gebilde von über 100 Ländern, Herr- 
schaften und Reichsstädten. Die Macht der 
kleinen und kleinsten Fürsten wurde 
immer größer. 

Auch unsere Heimat blieb von der Macht 
dieser kleinen Fürsten nicht unberührt. 
Davon berichtet Gotthold Schulz im 1. Teil 
seiner Chronik. 

Unter der Regierung des Königs Matt- 
hias I. Corvinus (König von Ungarn von 
1458—1490) entbrannte mit dem Ableben 
Herzog Heinrichs XI. um das Fürstentum 
Glogau ein Erbfolgestreit, aus dem der 
einer Seitenlinie entstammende ränkevolle 
und gewalttätige Herzog Johann II. als 
Sieger hervorging. Matthias erzwang vom 
König Podiebrad von Böhmen die Ab- 
tretung Mährens, Schlesiens und der Lau- 
sitz. Nach seinem Tode verbanden sich 
diese Länder wieder mit Böhmen. 


Kurfürst Albrecht Achilles von Branden- 
burg (1470—1486) hatte seiner achtjährigen 
Tochter Barbara auf Grund einer sonder- 
baren Zweckehe mit dem alternden Herzog 
Heinrich die Erbfolge in Glogau, Frey- 
stadt, Crossen, Züllichau und Schwiebus zu 
sichern gesucht. 

Er sah sich nunmehr gezwungen, mit 
Kriegsvolk gegen den vom König Matthias 
begünstigten Herzog Hans vor das feste 
Schloß Freystadt zu rücken. 

Es gelang aber dem Herzog schließlich, 
seinen mächtigen Gegner mit einer 
Summe von 50000 Goldgulden und der 
Abtretung der Gebiete von Crossen, 
Bobersberg, Züllichau und Sommerfeld ab- 
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zufinden, Länder, die seither für Schlesien 
verloren gegangen sind und für immer zu 
Brandenburg kamen. 

„Herzog Hans aber lebte zu ewiger Ab- 
scheu in der Geschichte Schlesiens fort. 
Mit den Worten: ‚Singen oder springen‘, 
hatte er einst den auf seiner Residenz 
Glogau lastenden Kirchenbann zu brechen 
gewußt. Diesem Wahlspruch getreu, räumte 
er auch weiterhin erbarmungslos beiseite, 
was ihm entgegenstand. Er war gewöhnt, 
seine verwegenen Wetten andere mit Kopf 
und Kragen bezahlen zu lassen.“ 


Im Jahre 1486 ließ er auf dem Schloß 
zu Freystadt Caspar v. Zabeltitz aus Dt. 
Wartenberg heimlich hinrichten und ver- 
urteilte die Glogauer Ratsherren zum 
Hungertode. 

„Vor keiner Unmenschlichkeit scheute 
seine Kriegsführung zurück, und als es end- 
lich der Executivgewalt des heraus- 
geforderten Königs Matthias gelang, den 
Mordbrenner im Jahre 1488 von dannen 
zu jagen, irrte er in frechem Trotz als 
Schnapphahn umher. Er beschloß sein 
ruchloses Dasein als Säufer und Falsch- 
münzer, der eigenen Verkommenheit 
spottend, von Gott verlassen und von der 
Menschheit verflucht.“ 


Die Kriegswirren des 15. Jahrhunderts 
lösten die Machtkämpfe des Königs Matt- 
hias von Ungarn aus, die er gegen den 
König von Böhmen (Wladislaus 1471-1516), 
Sohn des polnischen Königs Kasimir des 
Jagiellonen, führte. Nach dem Tode des 
Königs Matthias erwarb Wladislaus die 
ungarische Königskrone. Dadurch ver- 
wickelte er sich in einen Kampf mit dem 
deutschen Kaiser Maximilian I, den 
letzten Ritter. Im Frieden zu Preßburg 
1491 einigten sie sich auch darin, einen 
Erbvertrag abzuschließen. Im Jahre 1515 
kam nun zwischen den böhmisch-ungari- 
schen Jagiellonen mit den österreichischen 
Habsburgern die Erbverbrüderung zu- 
stande. Im Jahre 1526 fiel Ludwig, der 
Sohn Wladislaus, bei Mohacz im Kampfe 
gegen die Türken. Maximilians Enkel, 
Ferdinand von Österreich, der Gründer 
unseres Siedewerks, heiratete 1521 Wladis- 
laus Tochter Anna und erhob Anspruch 
auf die Krone Ungarns. Auf Grund des ge- 
schlossenen Erbvertrages wurde er 1526 


8 


auch König von Böhmen mit Mähren. Nun 
gehörte Gesamtschlesien bis nach den 
Schlesischen Kriegen zum Hause Habs- 
burg. Im Jahre 1763 erhielt Preußen ganz 
Schlesien und die Grafschaft Glatz; 
während die Länder von Teschen, Oder- 
berg, Troppau und Jägerndorf bei Öster- 
reich verblieben. 

Kaiser Maximilian I. (1493—1519), der 
„letzte Ritter“, versuchte die Macht des 
Kaiseramtes zu stärken. Durch die Ver- 
kündigung des „Allgemeinen Landfriedens“ 
verbot er alle Fehden und Selbsthilfen. 
Er setzte das Reichskammergericht ein, 
ordnete die Reichssteuer an, aber alle seine 
Mühen um die Reichserneuerung miß- 
langen. Die Macht der einzelnen Fürsten 
und die Risse im Reich waren zu groß. 


Durch die Eigenmächtigkeit der deut- 
schen Fürsten verlor der Kaiser immer 
mehr an Macht. Die Städte wollten ihre 
Freiheiten gegen die Dynastien und den 
Adel behaupten und schlossen sich zu 
Städtebünden zusammen. Im Jahre 1250 
entstand der mächtigste Städtebund, die 
Hansa, der weit über hundert Städte an- 
gehörten und die bis um 1500 bestand. Von 
1370 ab war die Hansa auf dem Höhe- 
punkt ihrer Macht. Sie besiegte die See- 
räuber (Klaus Störtebeker) und dehnte 
ihre Handelsbeziehungen im Osten bis 
nach Estland und Livland aus. 


Fast zu gleicher Zeit entstand der deut- 
sche Ritterorden, dessen Ursprung auf den 
3. Kreuzzug (1189/92 unter Barbarossa) zu- 
rückzuführen ist. Im Jahre 1230 berief 
Herzog Konrad von Masovien den Orden 
zum Schutze seines Landes ins Weichsel- 
gebiet. Die Deutschritter gewannen West- 
und Ostpreußen. Der Sitz des Hoch- 
meisters war die Marienburg an der 
Nogat. Sie drangen bis nach Estland vor 
und gründeten den Deutschordensstaat mit 
Litauen, Kurland, Livland, Estland. Über 
60 deutsche Städte und 1500 deutsche 
Dörfer wurden von ihnen angelegt und das 
ganze Gebiet dem deutschen Handel er- 
schlossen. Hansa und Deutscher Ritter- 
orden hatten in diesen Ländern so viel ge- 
meinsames Interesse. 

Im Jahre 1386 vereinigten sich die Polen 
und Litauer zu einem großen Reiche. Der 
Ritterorden konnte der Übermacht auf die 


Dauer nicht standhalten. Die deutschen 
Fürsten halfen nicht. Der Kaiser hatte 
ihnen gegenüber zu wenig Macht. Das 
Zusammengehörigkeitsgefühl aller Deut- 
schen wurde kaum empfunden. So kam es 
zur großen Niederlage des Ritterordens 
i. J. 1410 bei Tannenberg. Das Ordens- 
gebiet wurde unter polnische Oberhoheit 
gestellt. Nach dem verlorenen Kampf 
gingen auch die Handelsbeziehungen nach 
dem Osten zurück, und allmählich verlor 
auch die Hansa an Bedeutung. 


Unter Kaiser Karl V. (1519—1556) dehnte 
sich Deutschland, einschließlich der Habs- 
burgischen Hausmacht, bis nach Italien, 
Ungarn, an die Nordsee und über ganz 
Spanien aus. Dazu gehörten Österreich, 
Steiermark, Krain, Kärnten, das Elsaß, 
das er seinem Bruder Ferdinand überließ 
(Kaiser Ferdinand I.), dann Spanien, Sar- 
dinien, Sizilien, Neapel, Burgund, die 
spanische Niederlande und die gewaltigen 
spanischen Kolonien in Amerika, jenseits 
des 42. Längengrades. Ein Ausspruch des 
Kaisers lautete: „In meinem Reich geht die 
Sonne nicht unter“. Seine Regierungszeit 
stand unter dem Zeichen der religiösen 
Auseinandersetzungen. Eine neue Groß- 
macht drang in Europa vor, das Osmanische 
(Türkische) Reich. Im Jahre 1529 waren die 
Türken zum erstenmal vor Wien und be- 
drohten die Reichshauptstadt. Katholische 
und evangelische Fürsten wehrten in ge- 
meinsamem Kampfe die Gefahr ab. 


Kaiser Karl V. dankte 1555 ab und teilte 
sein Reich unter seinen Bruder Ferdinand 
(nachmaliger Kaiser Ferdinand I. 1556 bis 
1564 und Gründer unseres Siedewerks), 
der die habsburgischen Erbländer erhielt, 
die er eigentlich schon seit 1521 besaß und 
seinen Sohn Philipp IH, der Spanien, 
Italien (Neapel und Mailand), Freigraf- 
schaft Burgund und die Niederlanden be- 
kam. 

Durch die Teilung des habsburgischen 
Weltreiches ging die letzte universale 
Macht des Abendlandes zugrunde. Die 
große Interessenpolitik der Fürsten und die 
religiösen Spaltungen hielt Karl V. nur 
durch seine Persönlichkeit zusammen. Er 
starb 1558. 

Ferdinand von Österreich, der nach- 
malige Kaiser Ferdinand I. (1556—1564) 


und Gründer des Saltzes war vor Über- 
nahme der Kaiserwürde König von Un- 
garn, König von Böhmen mit Mähren und 
als solcher auch Regent von Schlesien. Im 
Mai des Jahres 1527 huldigten ihm die 


schlesischen Fürsten und Stände zu 
Breslau. 
Dem Kurfürsten von Brandenburg, 


Albrecht Achilles, (1470—1486) fielen durch 
die bereits erwähnte Zweckehe seiner 
achtjährigen Tochter Barbara mit dem 
alternden Herzog Heinrich von Glogau, 
Crossen, Züllichau und Schwiebus zu. Die 
Brandenburger Hohenzollern hatten seit- 
her ein großes Interesse an Schlesien. 


Kurfürst Joachim II. von Brandenburg 
(1535—1571), schloß im Jahre 1537, während 
der Regierungszeit Ferdinands I. in Schle- 
sien, mit dem Herzog Friedrich II. von 
Liegnitz, Brieg und Wohlau einen Erb- 
vertrag, der die drei Schlesischen Kriege 
auslösen sollte. Ferdinand I. der recht- 
mäßige Herr des Landes, hatte 1546 den 
Vertrag als ungültig erklärt. Während des 
30jährigen Krieges schloß Wallenstein im 
Jahre 1633 den Waffenstillstand ab, um zu 
verhandeln. Die Schlesier wollte man auf 
dem status quo von 1618 befriedigen, denn 
die Fürsten und Stände „hinkten auf 
beiden Seiten.“ Das Land sollte dem Kaiser 
verbunden bleiben. Man versuchte, die 
durch Ferdinand I. aufgehobene Erbver- 
brüderung mit Brandenburg zu erneuern, 
doch es kam nicht dazu. Der Geschichte 
bleibt es überlassen, darüber zu urteilen, 
ob die Erbverbrüderung zu Recht bestand. 
Im Jahre 1675 starben die Herzöge von 
Liegnitz, Brieg und Wohlau aus, der 
Kaiser Leopold I. (1658—1705) zog das 
Land ein. Brandenburg bekam nur den 
Kreis Schwiebus, zu dessen Rückgabe sich 
aber der brandenburgische Kronprinz 
(Friedrich III. als Kurfürst 1688—1701, als 
preuß. König Friedrich I. 1701—1713) im 
geheimen verpflichtete. Die Rückgabe des 
Kreises Schwiebus an Schlesien erfolgte 
aber nicht. 

König Friedrich II. von Preußen (1740 bis 
1786) führte die drei schlesischen Kriege, 
eine innerdeutsche Auseinandersetzung. 
Vielleicht hätte der Erbvertrag von 1537 
eine friedliche Lösung erfahren können! 


Ende des I. Teils 
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Neusalz, eine turn- und sportfreudige, eine Stadt der Leibesübungen! 


Von Paul Fischer (Fortsetzung) 


Das Fahrrad im Straßen- und Saalsport 


Gleichzeitig mit der technischen Ent- 
wicklung der Fahrradindustrie hatte im 
Jahrzehnt vor 1900 der Radfahrsport auch 
in Neusalz festen Fuß gefaßt. Wohlbestallte 
Bürger gründeten im Jahre 1893 den Rad- 
fahrer-Verein „Germania“. Dem Grund- 
satz, das Wanderfahren zu pflegen und da- 
durch deutsche Lande und Leute kennen- 
zulernen, waren die „Germanen“ in den 
langen Jahrzehnten bis zuletzt treu ge- 
blieben. Als Vorsitzende haben Max 
Deinert und Wilhelm Matzke den Verein 
geleitet. Als das Radfahren volkstümlich 
wurde, bildeten sich allerorts neue Ver- 
eine. 1895 war es der RV „Wanderer“ und 
drei Jahre später der RV „1898“. In ihrer 
Blütezeit sind beide Vereine stark in Er- 
scheinung getreten. Die Kunstreigenmann- 
schaft der 1898er gehörte vor dem ersten 
Weltkrieg zu den Spitzenmannschaften des 
Radfahrergaues. Bis zu diesem Zeitpunkt 
waren die „Wanderer“ der beherrschende 
Verein im Straßenrennsport. Im Jahre der 
Hundertjahrfeier 1913 in Breslau beim 
Bundesfest des Deutschen Radfahrer- 
bundes starteten die „Wanderer“ zur 
deutschen Meisterschaft im 6er-Mann- 
schaftsfahren über 100 Kilometer. Sie be- 
legten unter der gesamten deutschen 
Spitzenklasse den 9. Platz. Paul Helbig 
war in Niederschlesien mehr als 10 Jahre 
der absolute Matador der Landstraße. Die 
Saalsportler der „Wanderer“ hatten, spez. 
im 2er Radballspiel, große Erfolge erzielt. 
Die Sommer- und auch die Wintergaufeste 
in Neusalz zeugten sichtbar von der sport- 
lichen Arbeit unserer Radfahrervereine, die 
sich mit der Gründung des Gruschwitz- 
Radfahrer-Vereins und dem Radfahrer- 
Verein „Hohenzollern“ in Kusser noch ver- 
mehrt hatten. Als Vereinsführer werden die 
Namen Martin Feller, Max Beer, Hermann 
Fischer, Adolf Lehmann und Paul Vogel 
noch in Erinnerung sein. Bereits 1914 hatte 
sich der RV „Solidarität“ des Arbeiter- 
radfahrerbundes gegründet. Die Jahre nach 
1930 zeigten, daß es um unsere Radfahrer 
in ihrer einstigen Aktivität auf der Straße 
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und im Saalsport stiller wurde. Die Nach- 
wuchsfrage war für diese Vereine das 
Problem der Zeit geworden. 

Dem Radsport verwandt, gründete sich 
um 1922 der Motorrad-Club Neusalz, 
dessen sportliche Tätigkeit in den Gründer- 
jahren sich besonders lebendig gestaltete, 
woran der erwählte Clubvorsitzende 
Schramm wesentlichen Anteil hatte. 


Schwerathletik 

Bevor ich nun den nächsten Abschnitt in 
der Turn- und Sportgeschichte aus den 
Vereinsgründungen nach 1900 betrachte, 
will ich noch den Kraftsportclub „Roland“ 
anführen. Ob seine Zeit schon vor 1900 
begonnen hatte, darüber konnte ich bisher 
nichts in Erfahrung bringen. Wie es der 
Name schon sagt, hatte sich dieser Verein 
besonders der Schwerathletik verschrieben. 
Die Volksfeste der Stadt waren ohne die 
Mitwirkung einer starken „Roland“-Riege 
nicht vollkommen. Als Mitglieder aus der 
Zeitspanne vor 1914 sind mir Fritz Uding, 
Hermann Adam und Fritz Schöpke in Er- 
innerung. Nach Beendigung des ersten 
Weltkrieges war dieser Club in den Reihen 
der Freien Turnerschaft aufgegangen. 
Jedenfalls war der einstige Kraftsportelub 
„Roland“ unter diesem Namen nicht mehr 
hervorgetreten. 


Fußball, der Sport der Massen 

Und nun tritt eine Epoche der Leibes- 
übungen in Erscheinung, die heute mit ge- 
wissen Begleiterscheinungen die Massen 
erfaßt hat. Wäre zu der Zeit, als auch bei 
uns der Fußball erstmalig rollte, etwas 
vom Berufs- oder Vertragsspielertum ge- 
sprochen worden, so hätte man den 
Sprecher verständnislos angesehen. Ich 
will die Erinnerung aus einer besseren Zeit 
sprechen lassen. Es war kein Fußball- 
verein, der bei uns den Fußball entdeckte, 
eines Sonntags war er da. Regelmäßig an 
jedem Sonntagnachmittag um 14 Uhr 
marschierte eine Jungmännerschar, mit 
einer Knüppelmusik voran, von der Her- 
berge zur Heimat ab, am Schlachthof vor- 
bei, über den Oderdamm zum Kusserschen 


Horst. Auf den Schultern wurden die Tor- 
pfosten und Querlatten mit heraus- 
getragen, aufgebaut und nach Beendigung 
des tummelhaften Fußballspieles wieder 
heimwärts getragen. Es war das „Sonntags- 
heim“ gewesen, dessen Lehrlingsmitglieder 
sich neben dem Turnen der Sache ver- 
schrieben hatten. Fast zur gleichen Zeit 
baute auf dem Kusserhorst auch die 
Jugendabteilung des kathl. Gesellenvereins 
die Fußballtore auf. Es war so ganz kurz 
vor 1910 gewesen. Teils waren es dann 
Mitglieder aus diesen Reihen, von denen 
im Jahre 1910 der Fußballclub „Fortuna“ 
gegründet wurde. Das erste Spielfeld 
dieses Vereins war auf dem Sandplatz 
hinter der altluth. Kirche, wo die Häuser 
der Lutherstraße später gebaut worden 
sind. Mit den Nachbarstädten Glogau und 
Grünberg entwickelte sich bald ein reger 
Spielverkehr. Noch vor Kriegsbeginn ent- 
stand als zweiter Verein der Fußballclub 
„Merkur“, dessen Nachwuchs fast aus- 
schließlich aus den Reihen der Jugend- 
abteilung des kath. Gesellenvereins sich 
ergänzte. Auf der Wiese hinter dem 
Schützenhaus war der Spielplatz. Zuletzt 
bildete sich dann als Werksverein der 
Firma Gruschwitz der Fußballclub „Getea“, 
der sein Spielfeld am Polderdamm hatte. 
Der 1912 in Kusser gegründete Fußball- 
club „Viktoria“ hat unverändert bis zum 
endgültigen Niedergang 1945 bestanden. 
Mit Kriegsausbruch 1914 kam allent- 
halben die Spieltätigkeit zum Erliegen. 
Aus den Resten der zuerst genannten drei 
Vereine ging 1919 der „Neusalzer Sport- 
Verein“ hervor, der sofort eine lebendige 
Spieltätigkeit auf dem Platz am Polder- 


damm eröffnete. Auf die Spiele unserer 
damaligen Liga-Mannschaft wird sich 
mancher gut entsinnen. Der Initiator in 
diesen Reihen war und blieb bis zuletzt 
Georg Zimmermann, auch noch als Be- 
zirksvorsitzender des ostdeutschen Fußball- 
verbandes. Zum Fußballspiel gesellte sich 
die Leichtathletik. Besonders, nachdem der 
1921 gegründete Hockey-Club sich im 
November 1923 mit dem NSV zum „Deut- 
schen Sportclub“ vereinigt hatte. Der bis- 
herige Vereinsführer Wiedorn wurde von 
Martin Lund abgelöst. Im Niederschlesi- 
schen Raum stand die Fußballabteilung, 
als auch die Leichtathleten, an führender 
Stelle. Leider stand der Leichtathletik 
keine entsprechende Übungsanlage zur 
Verfügung. Bei einem Sportfest mußte so- 
gar Helmuth Körnig, der damals an der 
Schwelle seiner großen Laufbahn ge- 
standen hatte, den 100-m-Lauf auf der 
über die Spielwiese abgestreuten Bahn 
zurücklegen. Beim 800-m-Lauf ging an 
diesem Tage Alfons Zingler hoffnungsvoll 
an den Start. Nach dem zwangsläufigen 
Umbruch hatte der DSC den von der 
Freien Turnerschaft hergerichteten Sport- 
platz übernommen. Damit stand in den 
nachfolgenden Jahren der Neusalzer 
Leichtathletik eine Aschenbahn zur Ver- 
fügung. Inzwischen war der Sportbetrieb 
noch durch eine Handballabteilung er- 
weitert worden. Unermüdlich hat Jugend- 
wart Sommer, als Leiter der Schülerabtei- 
lung des DSC, gewirkt. Obwohl bei Kriegs- 
beginn der Spiel- und Sportbetrieb nicht 
eingestellt wurde, kam er doch merklich 
zum Erlahmen. Das Jahr 1945 setzte unter 
diese sportliche Arbeit den Schlußstrich. 
Fortsetzung folgt 


Sehollenstolz 


von Otto Muenzer 


Mit keinem Tag ging ich zur Ruh, 

der mir nicht Pflichten brachte, 

an dem ich nicht mit Arbeitslust 

und neuer Kraft erwachte. 

Schritt mancher Tag durch Qual und Not, 
mich konnte das nicht beugen: 

Noch wird mein Tun und Lassen mir 
den Schollenstolz bezeugen! 


Der Schollenstolz gibt mir die Kraft, 
die schwerste Last zu tragen, 

und läßt beim ärgsten Mißgeschick 
mich trotzen nicht und klagen. 

Wer arbeitsstolz zur Scholle steht, 
erringt der Ernte Krone 

und hält des Segens Zepter fest 

und baut dem Glücke Throne. 


n 


Otto Muenzer 
von H. O. Thiel 


Am 5.2. hätte der Dichter der ostdeutschen 
Landwirtschaft Otto Muenzer seinen 100. 
Geburtstag feiern können. Im Jahre 
1860 wurde er in Neusalz geboren, war 
Schüler der Realschule 1. Ordnung (Reform- 
Realgymnasium) in Grünberg und bestand 
nach landwirtschaftlicher Lehre im Herbst 
1879 die Prüfung als Landwirt. Nach mehr- 
jähriger landwirtschaftlicher Berufsaus- 
übung unterzog er sich einem fünf-semest- 
rigen Hochschulstudium bis 1895. 

Sein großes berufliches Interesse, seine 
dichterische Begabung, bezeugte Muenzer 
durch reiche schriftstellerische Tätigkeit. 
Außer vielen Gedichten, Sentenzen, 
Schollensprüchen, fachlichen Artikeln, 


schrieb er die sehr beachtete Abhandlung: 
„Die Möhre, ihr feldmäßiger Anbau und 
ihre Verwendung“, für geselliges Beisam- 
mensein „Des deutschen Landwirts Lieder- 
buch“, dessen 6. und 7. Auflage in dem 
bekannten Kosmos-Verlag (Franckh‘sche 
Verlagsbuchhandlung) Stuttgart, verlegt 
wurde. 

Die Notenausgabe dieses Liederbuches 
erschien im Jahre 1929 in demselben Ver- 
lage. Den 70. Geburtstag verlebte der 
Dichter in Oberwiesenthal bei Lähn im 
Boberkatzbachgebirge. Im Neusalzer 
Museum war sein Name auf der Ehren- 
tafel der Großen unserer Heimatstadt zu 
lesen. 


Jahrestrefien des R. C. Möwe Neusalz am 17./18. 6. 1960 in Offenbach 


Heimatverbundenheit — Freundschaft — 
Ruderkameradschaft 

Mit diesen Worten als Richtschnur war 
zum 2. Treffen der Möwe am 17./18. Juni 
nach Offenbach aufgerufen worden. Nicht 
nur aus der näheren und weiteren Um- 
gebung Offenbachs, sondern vom Nordsee- 
strand und den Gestaden des Bodensees 
hatten die Möwen dem Ruf in die Paten- 
stadt unseres lieben Neusalz Folge gelei- 
stet. Und als die Tage des Treffens allzu 
schnell vorüber waren, stimmten alle Teil- 
nehmer einmütig überein, daß sie wahre 
Festtage verleben durften. Jeder wußte, 
daß dieses Treffen nur möglich war dank 
der Gastfreundschaft unseres Patenvereins, 
der ORG „Undine“, die uns in so kamerad- 
schaftlicher Weise ihr Bootshaus und ihre 
Boote zur Verfügung stellte, vor allen aber 
dank der unermüdlichen Arbeit unseres in 
seinem Idealismus beispielhaften Vorsit- 
zenden und seiner uneigennützigen Gattin. 
Besonderen Dank sagen alle Teilnehmer 
unserem Ehrenvorsitzenden A. Doherr 
Gruschwitz für seinen Lichtbildervortrag, 
der mit herrlichen Bildern und tiefempfun- 
denen Worten uns wieder mit unserer 
schönen Heimat verband. Aber auch den 
Teilnehmern selbst sei gedankt, die oft 
recht erhebliche Kosten nicht gescheut 
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hatten, um alte Ruderkameraden wieder- 
zusehen und die durch ihre Anwesenheit 
dazu beitrugen, daß das Treffen so harmo- 
nisch verlaufen konnte. Es seien mir nur 
wenige Bemerkungen zu den Höhepunkten 
des Treffens erlaubt. 

Wie ernst — im Sinne echter Ruder- 
kameradschaft — die ORG Undine die 
Übernahme der Patenschaft für unsere 
Möwe nimmt, zeigte die überaus würdige 
Ausgestaltung der Feierstunde am Vor- 
mittag des ersten Tages. Vor dem schönen 
Bootshaus war — von reichem Grünschmuck 
umgeben ein Rednerpult aufgestellt 
worden. Dahinter hatten 4 aktive Ruderer 
der Undine, den Riemen in der Hand, Auf- 
stellung genommen. Von der breiten Gie- 
belwand des Bootshauses schauten die 
Stadtfahnen mit Wappen von Offenbach 
und Neusalz auf die Festversammlung, auf 
die feierliche Taufe eines neuen Skiffs der 
Undine auf den Namen „Möwe“ und auf 
die Ehrung verdienter und langjähriger 
Mitglieder der ORG Undine und des RC. 
Möwe. 

Ein Erlebnis besonderer Art war dann 
am Abend der Lichtbildervortrag unseres 
verehrten Ehrenvorsitzenden A. Doherr 
Gruschwitz. Wir gingen noch einmal durch 
die Straßen unserer Heimatstadt, wir 


durchstreiften den Oderwald um die Lipp- 
sche Lache. Wir besuchten das Fliederpara- 
dies von Carolath, blickten aus den Fen- 
stern des Schlosses auf den glänzenden 
Oderstrom und auf die Türme Beuthens 
in der Ferne und standen schließlich auch 
auf dem wohlvertrauten Marktplatz dieses 
Städtchens mit seinen herrlichen Bürger- 
häusern. Endlich nahmen wir noch teil an 
einer Ruderwanderfahrt von Breslau nach 
Crossen, die uns die Schönheit unserer 
Heimat und des Rudersports wieder so 
recht zum Bewußtsein brachte. — Nicht nur 
wir alten Neusalzer, sondern auch unsere 
Offenbacher Gäste waren tief beeindruckt 
von den in so meisterhafter Weise darge- 
botenen Schönheiten der geliebten Heimat. 

Am Morgen des 2. Tages ging es auf 
einem Motorprahm in gemächlicher Fahrt 
bei lebhaften Gesprächen und fröhlichem 


Gesang, vorbei an den grünen Ufern des 
Mains, die von den bunten Zelten der 
Campingfreunde belebt waren, stromauf- 
wärts nach Dörnigheim. In einem schatti- 
gen Terrassengarten mit schönem Blick 
auf den Main erfrischten wir uns an Wurst- 
und Schinkenbroten, an „Äppelwoi“ und 
kühlem Bier und dachten mit Wehmut an 
unsere „Oderbrücke“, alte Fähre und Caro- 
lath. Nach Rückkehr zum Bootshaus der 
Undine mußten die ersten Ruderkamera- 
den bereits an die Heimreise denken. Einer 
nach dem anderen wurde verabschiedet, 
die zurückbleibende Möwe-Familie wurde 
immer kleiner, aber jeder ging mit dem 
Versprechen, beim nächsten Treffen wie- 
der dabei zu sein und in der Überzeugung, 
mit Genugtuung und Freude auf die beiden 
Tage zurückblicken zu können. 
Ernst Herrmann. 


Heimatkteise 


Hannover 


Die Neusalzer Heimatfreunde von Han- 
nover und Umgebung hatten sich wieder 
einmal am Sonntag, dem 10. Juli, 15 Uhr, 
im Parkhaus Herrenhausen eingefunden. 
Heimatfreundirt Frommer hatte in ihrer 
selbstlosen Art die Einladungen geschrie- 
ben und versandt. 

Heimatfreund Wilhelm Braune begrüßte 
die rund 70 Anwesenden, besonders den 
Heimatkreisvertrauensmann H. Peukert, 
und dankte ihm, daß er trotz der weiten 
Entfernung gekommen war. Die Gruß- 
worte der auf Urlaub weilenden Heimat- 
freunde wurden verlesen und interne An- 
gelegenheiten erledigt. Heimatfr. Peukert 
berichtete über seine Arbeitsgebiete und 
zeigte an Beispielen, wie viele Fragen des 
Lastenausgleiches usw. noch ungeklärt 
sind. 

Frl. Emilie Arnold, früher Hamburger 
Kaffeegeschäft, jetzt in Beerenbostel bei 
Hannover, Kurt-Schumacher-Str. 11, wurde 
zum 80. Geburtstage gratuliert, den sie vor 
8 Tagen frisch und gesund verleben konnte. 

Herr Kantor Stahr, früher Neustädtel, 
begrüßte als neues Mitglied die Anwesen- 
den und gab sein Vorhaben bekannt, die 
ehemaligen Einwohner des Kreises Frey- 


stadt, die in Hannover und Umgebung 
wohnen, der Neusalzer Gruppe anzuglie- 
dern. 

Die Neusalzer Fotos waren ausgelegt 
und Bestellungen wurden angenommen. 

Die Freude des Wiedersehens konnte 
man auf allen Gesichtern ablesen, und noch 
lange saßen die Heimatfreunde in ange- 
regter Unterhaltung beisammen. 


W. Braune. 


Hamburg 


Am 25. Juni trafen sich die Neusalzer 
von Hamburg und Umgebung im Olympia- 
zimmer im Haus des Sports am Schlump. 


Heimatfreund Friedrich Menzel, Ham- 
burg-Wandsbek 1, Birtstr. 32, hatte in lie- 
benswürdiger Weise die Einladungen ver- 
sandt und alle Unkosten selbst getragen. 
Wir danken ihm. Trotz des ungünstigen 
Tages (Fußballendspiel) bildeten um 18 Uhr 
über 50 Heimatfreunde in angeregter Un- 
terhaltung eine frohe Gemeinschaft. Die 
Sportinteressenten trafen in begeisterter 
Stimmung später ein. Heimatfreund Peu- 
kert berichtete über seine Arbeit und ver- 
las die letzten Nachrichten aus Neusalz. 
Um an dem Schicksal des einzelnen Anteil 
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nehmen zu können, berichteten die Anwe- 
senden in kurzer Form über ihr Ergehen 
seit der gewaltsamen Entfernung aus unse- 
rer Heimatstadt. 

Bis gegen Mitternacht saßen dann ein- 
zelne Gruppen zusammen und man hörte 
immer wieder: „... weißt Du noch .. .?“ 

Die nächste Zusammenkunft erfolgt im 


Oktober, besondere Einladungen werden 
versandt. 


Suchanzeige 


Gesucht werden: Familie Ebert, Hitler- 
str. 18, bzw. die Töchter verh. Lengert und 
Klein. 


Chronik „Zum Neuen Saltze’ 3. Band 


Bisher gingen für den 3. Band 147 Be- 
stellungen ein. Das ist für mich ein ent- 
täuschendes Ergebnis. Vielleicht ist der 
Eingang der geringen Bestellungen meine 
Schuld, da die Nr. 11, in der die Bestell- 
karten versandt wurden, gerade zur Ur- 
laubszeit eintraf. Ich habe geglaubt, alle 
Neusalzer würden den 3. Band bestellen, 
denn die Gelegenheit dazu ist nur einmal 
gegeben. Ein Heimatfreund sagte mir: 
„Das Buch muß mindestens 10 DM kosten, 
dann wird es gekauft.“ Wir können aber 
froh sein, daß durch Zuschüsse von ande- 
rer Seite der Preis so niedrig gestaltet 
werden kann. Andere Städte geben Hei- 
matbücher heraus, die 20 bis 40 DM kosten. 
Bemerkenswert ist noch, daß Heimat- 
freunde, die immer großes Interesse für 
unsere Heimat bekunden, das Absenden 
der Bestellkarte vergaßen. Wenn nicht 
mindestens 600—700 Bücher bestellt wer- 
den, kann die Drucklegung nicht erfolgen. 
Ich bitte daher alle Heimatfreunde, die es 
unterließen, die Bestellkarte abzusenden, 
dieses sofort nachzuholen. Oder sollte das 


Interesse an der Geschichte unserer Hei- 
matstadt so gering sein? 


Chronik 1. und 2. Band. Von verschiede- 
ner Seite wurden auch Bestellungen für 
den 1. und 2. Band abgegeben. Diese Bände 
sind nicht mehr zu haben. Ein Neudruck 
wird kaum möglich sein. 


Bekanntmachungen 


Vorhanden sind noch Restbestände der 
Ausgaben 5, 6, 8, 9 und 11. Heimatfreund 
Werner Wittig, Moers, Lessingstr. 8/11, hat 
sich zur Mitarbeit bereit erklärt und wird 
in Zukunft die Unkostenbeiträge ver- 
buchen. Ich danke ihm ganz besonders für 
seine Hilfeleistung. Mit Frau und Töchter- 
chen besuchte er mich, und wir konnten 
unsere gemeinsame Arbeit besprechen. 


Etwa 50% der Bezieher der Nachrichten 
haben die Unkostenbeiträge bis Ende die- 
ses Jahres bezahlt. Ich bedanke mich herz- 
lich. Allerdings ist ein verhältnismäßig 
großer Teil im Rückstand. Das ist kein 
böser Wille, sondern Vergeßlichkeit. Also, 
bitte nachholen! 


SF amilien- Nachrichten 


Wir gratulieren 
zur goldenen Hochzeit 


5. 7. 60 Herrn Bernhard Kleiner und Frau 
Anna geb. Weidner, Brüderstr. 7, in Rhein- 
hausen-Hochemmerich, Schulstr. 9; 


18. 8. 60 Herrn Emil Pohl und Frau 
Marie, zuletzt Besitzer des Lokals „Gute 
Zeit“ in Liebschütz, in Nieder-Neundorf 59 
bei Görlitz; 
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26. 9. 60 Herrn Paul Riedel und Frau 
Agnes, Breslauer Str. 67, in Forchheim/Ofr., 
Gerh.-Hauptmann-Str. 7; 


Oktober 1960 Herrn Karl Schneider und 
Frau Emma geb. Jakob, Freystädter Str. 
Nr. 85, in Zagwitz Kr. Schmölln/Thür.; 


17.10. 60 Herrn Paul Zimmerling und Frau 
Minna, Luisenstr. 20, in Schweinitz/Elster, 
über Jessen, Markt 26. 


zur Vermählung 


27. 5. 60 Frl. Martha Schnaitmann, Buch- 
halterin, Schifferstr. 19, mit Herrn Paul 
Reil in Fürth/Bay., Albrechtstr. 22; 


9. 6. 60 Frl. Christel Schönthür mit Herrn 
Heinz Postl in Görlitz, Gobbinstr. 14; 


20. 7. 60 Frl. Gabriele Steinert, Tochter 
des Lehrers Oswald Steinert und seiner 
Ehefrau Ilse geb. Gärtner, Getreidemarkt 4, 
mit Herrn Werner Sackermann, Wesel/Rh., 
Viehtor 18. 


zur Geburt einer Tochter 


Anne, am 23. 4. 60 Frau Ilse Nau geb. 
Blümel, Freystädter Str. 45, und Herrn 
Werner Nau in Moers, Gellertstr. 11. 


zur Geburt eines Sohnes 


Christof-Andreas, Herrn Gymnasiallehrer 
Erich Schorsch und Frau Edith geb. Jentsch 
in Berlin-Tempelhof, Schönburgstr. 7. 


Unsere Geburtstagskinder 


84 Jahre 


6. 12. 60 Frau Berta Grundmann, Bahn- 
hofswirtschaft, in Kiel-Gaarden, Gazelle- 
str, 13; 

80 Jahre 


1. 7. 60 Frl. Emilie Arnold, Beerenbostel 
b. Hannover, Kurt-Schumacher-Str. 11; 

26. 7. 60 Herr Fritz Grundmann, Bahn- 
hofswirtschaft, in Kiel-Gaarden; 


78 Jahre 
1. 9. 60 Frau Martha Pohle, Bahnhof- 
str. 20, in Sömmerda, Weißenseer Str. 42; 
75 Jahre 


31. 12. 59 Frau Marga Schmidt, Grusch- 
witzstr. 32, in Sömmerda, Weißenseer Str. 42; 


8. 5. 60 Frau Emma Lapke, Berliner 
Chaussee 31, in Branitz bei Cottbus; 


15. 7. 60 Frau Pauline Krumke geb. Mül- 
ler, Markt 16, in Fulda, Graf-Spee-Str. 11; 


13.8. 60 Frau Martha Müller geb. Kochale, 
Hirschau, Ehrenfelder Str. 17a; 


23. 8. 60 Herr Paul Zimmerling, Luisen- 
str. 20 in Schweinitz/Elster über Jessen, 
Markt 26; 


71 Jahre 
19. 6. 60 Frau Ida Nischak, Bismarck- 
str. 22, in Grünheide b. Berlin, Karl-Marx- 
Str. 21; 


70 Jahre 

27. 1. 60 Schwester Else Rosenthal, Hau- 
dorf 2 über Münster/Westf., Gustav-Adolf- 
Haus (ev. Altersheim); 

20. 6. 60 Herr Karl Bettermann, Fichtestr. 
Nr. 3, in Börßum, Bahnhof 8; 

12. 8. 60 Herr Albert Balkow, Berliner 
Chaussee 43, in Rheinhausen-Ostrum, An 
der Trift 2; 

14. 11. 60 Herr Oswald Deckert, Kusser 
Hauptstr, in Hartmannsdorf bei Chem- 
nitz, Hohe Str. 7; 


50 Jahre 
14. 7. 60 Schiffseigner Herbert Jakob, 
Holzhofstr., in Berlin SO 36, Schlesische 
Str. 7, bei H. Wilhelm Höppner. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 
Es verstarben: 


30. 7. 59 Herr Richard Hoch, 73 Jahre, 
Margaretenstr. 12, in Peine, Schäferstr. 55; 

Januar 60 Frau Klara Richter geb. Wutke, 
Oderstr. 8, in Cottbus, Sandower Haupt- 
str. 14; 

13. 2. 60 Frau Marie Wacke geb. Tietze, 
85 Jahre, in Luckenwalde, Ernst-Thälmann- 
Str. 50; 

27. 4. 60 Frau Anna Dullin geb. Hensel, 
75 Jahre, Kusser Hauptstr. 21, in Erfurt, 
Fritz-Büchner-Str. 32; 

31. 5. 60 Frau Martha Vogel, Kusser 
Hauptstr. 33, in Memmenhausen ü. Schwab- 
münchen Kr. Krumbach; 

17. 6. 60 Herr Verwaltungs-Inspektor 
Alfred Michael, Bismarckstr., in Frankfurt 
a. Main, Schloßstr. 22; 

22. 6. 60 Herr August Bullmann, 79 Jahre, 
in Wittenberg, Stalinstr. 46; 

18. 7. 60 Frau Gertrud Schindler, 77 Jahre, 
Oderstr. 1, in Peine, Mühlenstr. 13; 
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Wagnermeister Matthias Prikowski 7 


Am 24. März 1960 starb in Bad Düben 
der Wagnermeister Matthias Prikowski. 
Er war das einzige Kind; der Vater fiel 
1 Monat vor seiner Geburt, am 10. Jan. 1871 
im Gefecht bei Mont Vallerient, vor Paris. 
In bescheidenen Anfängen gründete er 
1897 in Neusalz sein Geschäft, das sich bald 
zu einem ansehnlichen Handwerksbetrieb 
entwickelte und über die Kreisgrenzen 
hinaus bekannt wurde. Neubauten erwei- 
terten die Arbeits-, Maschinen- und Lager- 
räume. Durch das Krausewerk, dessen 
Lieferant er war, kamen die Erzeugnisse 
seiner Werkstatt sogar bis nach Rußland 
und Ägypten. Im Jahre 1914 konnte er als 
Neusalzer Landsturmmann in einer Kaserne 
in Bialystock (Rußland) zwei Fahrzeuge 
entdecken, deren Räder und Wagenteile in 
seiner Neusalzer Werkstatt hergestellt 
waren. Die beginnende Entwicklung in der 
Motorisierung ließ bald nach dem Ersten 


Weltkriege einen Rückgang im Kutsch- 
wagen-, Mühlen- und Ackerwagenbau er- 
kennen. Es war also notwendig, einen ande- 
ren Handwerksbetrieb anzuschließen. Der 
Sohn Ludwig erlernte das Stellmacher- 
und Tischlerhandwerk und erhielt auch 
den Meisterbrief. Für ihn errichtete der 
Vater im Jahre 1932 das neue Wohn- und 
Geschäftshaus mit zwei Läden an der 
Freystädter Str. Ludwig fiel am Hl. Abend 
1943 vor Witebsk, und die Hoffnung auf 
einen Nachfolger war dahin. 


Meister Prikowski konnte noch seinen 
89. Geburtstag, betreut von seiner Tochter 
und seinem Sohn, bei bester Gesundheit 
feiern. Er war bis zuletzt an allen heimat- 
lichen Dingen interessiert und lebte in der 
heimatlichen Gedankenwelt. Nach eintägi- 
ger Krankheit verstarb er und fand seine 
letzte Ruhestätte neben seiner im Jahre 
1950 heimgegangenen Frau. 


Anschriftenverzeichnis 


Berichtigungen 
91 Jahre 


28. 8. 60 Frau Anna Decker, Kirchstr. 13; 
in Ansbach, Sudetendeutsche Str. 17 


74. Becker, Margrit, geb. Seifert, jetzt 
Kirn/Nahe, Königsberger Str. 88 
Bolle, Lieselotte, geb. Kadach, jetzt 
Bliesdalheim, Hauptstr. 42 

Darnehl, Hildegard, jetzt Tornesch/ 
Holst., Lindenweg 26 

Dumke, Gertrud, geb. Bittner, Sekre- 
tärin, Peine, Beethovenstr. 21 
Tochter Jutta-Maria, kaufm. Angest. 
Ehem. Albrecht Dumke, techn. Zeich- 
ner b. Landesstraßenbauamt, gefal- 
len 1943 in Rußland 

Eschricht, Eberhard, jetzt Berlin- 
Neukölln, Schinkestr. 10 II 

Fischer, Marie Henriette, geb. Schä- 
fer, Berlin-Zehlendorf, Claszeile 38 


160. 


274. 


359. 


416. 


475. 


494. Foerster, Martin, jetzt Freiburg/Br., 
Karlstr. 2 
595. Geppert, Günter, jetzt Frankfurt/ 


Main, Chamissostr. 43 
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628. Göldner, Erich, jetzt Berlin-Rudow, 
Windenweg 88 


Günther, Fritz, in polnischer Gefan- 
genschaft verstorben 
Ehefrau Elsbet Günther, geb. Wenske 


697. 


741. c) Sieglinde, jetzt verheiratete Hoff- 
mann in Hannover, Alte Celler Heer- 
str. 35 A 

765. Hänsel, Gerhard, jetzt Lahr/Baden, 
Hauptstr. 2 

827. Heinze, Paul, jetzt Hannover, Hein- 


rich-Heine-Str. 3 


von Hoegh, Ernestine, Eichamtsstr., 
wohnt jetzt bei der Tochter Erna, 
verh. Schütz in Reinbek Bz. Ham- 
burg, Schaumannskamp 23 

Hübner, Erich, wohnt in Vahldorf 
Kr. Haldensleben 

Illmer, Paul, Gerh.-Hauptmann-Str. 
Nr. 13; in Wiesbaden, Königsteiner 
Str. 1 

b) Anna, Wiesner 

c) Manfred, Wiesbaden, Bismarckstr. 
Nr. 19 


887. 


960. 


981. 


1019. Jander, Harry, 14a) Deizisau Kr. Eß- 
lingen, Hölderlinweg 6 

1071. Jurock, Anna, Köln-Raderthal, Hit- 
zelerstr. 30 


Im Bericht: Einst im Meyerotto-Keller 
v. Adolf Schurmann wurde ein Name falsch 
gebracht. Nicht Erich Schube erwähnte 
„1000 mm unter der Erde“ sondern Erich 
Schulz, der auch an solchen Abenden in 
besonderer Ausgelassenheit seine kleinen 
Varietetricks zeigte. 


Nachtrag 


unter D: Droste, Gretel, 
(Vater Zig.-Fabrikant), Lessingstr. 1; 
Stuttgart-Vaihingen, Dachswaldweg 154 


unter G: Geister, Margarete, Heilbronn/ 
Neckar, Charlottenstr. 29 


unter J: Junk, Martha, geb. Bettermann, 
Fichtestr. 3; in Börßum Kr. Wolfenbüttel, 
Bahnhof 8 


geb. Putzke 
in 


Fortsetzung 
1106. Kattner, Else, 
Wasserhafstr. 31 
Kattner, Emma, Göppingen, Lange- 
straße 28 

Kattner, Hedel, Bettringen/Wttbg. 
Kattner, Irmgard, geb. Illmer, Wies- 
baden-Dotz., Holzstr. 26 

Katzur, Paul, 18. 7. 10, Ingenieur, 
Kirchhofstr. 26; Ingenieur, Essen- 
West, Holtener Str. 17 

b) Ursula, Illner 

Kaufke, Elsbeth, Peine, Wiesenstr. 18 
Kaul, Magda, Lehrerin, Brüderstr. 2; 
Dozentin, Gnadau bei Magdeburg 
Kaul, Ruth, Heimleiterin, Brüder- 
straße 2; Königsfeld/Schwarzwald, 
Christoph-Blumhardt-Haus 

Kauther, Helene, Hütten-Kolonie 11; 
Cottbus, Sandower Hauptstr. 20 
Kay, Erhard, Breslauer Str. 93, Groß 
Santersleben bei Magdeburg 

Kay, Ernst, Breslauer Str. 93; Groß 
Santersleben bei Magdeburg 

Kay, Erna, geb. Schulz, Berliner 
Chaussee 43; Celle, Amelungstr. 44 a 
c) Hans-Dieter, Brigitte 


1107. 


1108. 
1109. 


1110. 


11m. 
1112. 


1113. 


1114. 
1115. 
1116. 


1117. 


Offenbach/Main, | 


1118. 


1119. 


1120. 


1121. 


1122. 


1123. 


1124. 


1125. 


1126. 


1127. 


1128. 


1129. 


1130. 


1131. 


1132. 
1133. 
1134. 


1135. 


1136. 


Kay, Gerhard, Göttingen, Geismarer 
Landstr. 28 

Kegel, Hermann, Strumpffabrikant, 
Oderstr. 9; Freiburg/Br., Tivolistr. 33 
b) Anna, Schaaf 

Kegel, Maria, geb. Pollack, Oderstr.; 
Cottbus, Merzdorfer Str. 15 

Keller, Anna, geb. Reinsch, Eichen- 
dorffweg 34; Neustadt/Odw., Haupt- 
straße 25 

Keller, Hermann, 18. 12. 97, Lehrer, 
Kusser-Schule; Schulleiter, Ratingen, 
Heiderweg 5 

b) Johanna, Martini 

c) Karl-Heinz 


Kempe, Margarete, Kusser Wald- 
straße 11; Maumke/Westf. über 
Altenhundem, Wiesenstr. 4 


Kenzler, Ida, Ndr. Mockstadt, Kr. 
Büdingen, Hauptstr. 7 
Kerber, Ella, Gartenstr. 3; Ange- 


stellte, Babelsberg, Daimlerstr. 12 
Kern, Gerhard, Bamberg, Nürnberger 
Straße 21 

Kern, Herbert, 26. 8. 26, Modell- 
schlosser, Hindenburgstr. 1; Modell- 
schlosser, Amberg/Opf., Reichstr. 14 
b) Ilse, Helbig 

c) Sieglinde 

Kern, Herta, geb. Kenzler, Konto- 
ristin, Grünstr. 20; Hausfrau, Nieder- 


Mockstadt, Kr. Büdingen, Frank- 
furter Str. 10 
c) Sylvia, Iris 
Kern, Richard, früher Kossorz; 
kaufm. Angest,, Winsen/Aller, Am 


Junkernhof 4 


Kernke, Anna, Bochum, Meinolphus- 
straße 10 


Kernke, Fritz, 22. 1. 07; Berlin SW 29, 
Fidieinstr. 39 


Kernke, Luise, Breddin Bez. Potsdam 
Kessel, Frieda, Stadtroda, Haimstr. 4 


Kessel, Gustav, Wiesbaden, Arndt- 
straße 4 
Keyl, Margot, geb. Neumann, 


Berliner Chaussee; Offenbach/Main, 
Goethestr. 93 


Kieke, Hedwig, Frankfurt/Main, 
Mannheimer Str. 11, Hotel Monopol 
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1137. 


1138. 


1139. 


1140. 


1141. 


1142. 


1143. 


1144. 


1145. 


1146, 


1147. 


1148. 


1150. 


1151. 


1152. 
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Kiesewetter, Emma, geb. Petruschke, 
Preußstr. 5; Rheinhausen, Gravelotte- 
straße 10 

c) Karl, Else, Margarete, Robert 
Kingyera, Gerhard, 25. 12. 09, 
Optikermeister, Freystädter Str. 5; 
Berlin SW 61, Hagelberger Str. 19 

b) Elsbeth, Mühlbach 

c) Ute, Karla 

Kirch, Elisabeth, Gesees 74 bei Bay- 
reuth 

Kirchgässner, Margarete, geb. Reistel, 
Margaretenstr. 4; Erlenbach/Main, 
Brückenstr. 4 
Kirschke, Artur, 
straße 65 
Kirschke, Gerhard, 10. 7. 26, Julius- 
Kopp-Str. 9; Braunschweig, Hugo- 
Luther-Str. 9 

Kirchner, Anna, Rade, Kr. Steinburg 
Kirchner, Elisabeth, Bayreuth, 
Pollensteiner Str. 6b 

Kirsch, Meta, Wallstr. 1; Wittenberg, 
Glöcknerstr. 42 

Kirschke, Wilhelm, 22. 7. 83, Straßen- 
meister, Adolf-Hitler-Str. 14; Berlin 
Pankow, Elsa-Brandström-Str. 13 

b) Anna, Schilling 

Klar, Martin, Elektromeister, Eber- 
hard-König-Str. 43; Bez.-Inspektor, 
14a Großgartach b. Heilbronn, Ep- 
pinger Str. 81 

b) Trudl, Arenz 

Klauber, Elise, Berliner Chaussee 4; 
Marklendorf, Kr. Fallingbostel 

c) Roswitha 

Klauber, Willy, 8. 8. 07, Sattler, Frey- 
städter Str. 118; Luckau, Markt 16 
b) Anna 

c) Brunhilde 

Kleiber, Erwin, Gerberstr. 2; Saar- 
brücken I, Großherzog-Friedrich- 
Straße 94 

Kleiber, Friedrich, Kusser Haupt- 
straße 26; Leipzig C 1, Dessauer 
Straße 66 

b) Gertrud, Kolewe 

c) Wolfgang 


Cottbus, Kloster- 


1153. 


1154. 


1155. 


1156. 


1157. 


1158. 


1159. 


1160. 


1161. 


1162. 


1163. 


1164. 


1165. 


1166. 


1167. 


1168. 


1169. 


Kleiber, Helmut, 27. 6. 10, Adolf- 
Hitler-Str. 36; Statistiker, Saal/ 
Donau, Tulpenstr. 9 

b) Ella, Burde 

c) Anneliese 

Kleiber, Martha, Gerberstr. 2; Saar- 
brücken I, Escherweg 43 

Kleiner, Berta, geb. Stephan, Bres- 
lauer Str. 28; Münchberg/Obtr., 
Stammbacher Str. 4 

c) Dora, Johanna, Elfriede, Käthe 
Kleiner, Bernhard, 4. 2. 83, Tischler- 
meister, Brüderstr. 7; Rheinhausen- 
Hochemmerich, Schulstr. 9 

b) Anna, Weidner 

c) Walter, Heinz, Horst 


Kleiner, Marie, Langlau 4, Kr. 
Gunzenhausen 
Kleinert, Christa, Wittweida, 


Th.-Mann-Str. 29 

Kleinert, Hermann, Peine, Rosentaler 
Straße 6 

Kleinhans, Charlotte, geb. Leuschner, 
Nieduseltus/Taunus, Limburger Str. 52 
Kleinwächter, Wally, geb. Zugehör, 
Stuttgart-Zuffenhausen, Halden- 
rainerstraße 76 

Kleinvogel, Martha, geb. Sprenger, 
Friedrichstr. 33; Warin, Kr. Stern- 
berg, Karl-Liebknecht-Platz 11 


Klenner, Alfred, Dr. Ebsdorf bei 
Marburg 
Klenner, Dietrich, 18. 9. 20, Eisen- 


kaufmann, Goethestraße 8 

Klenner, Margarete, Angerstraße; 
Frankfurt/Main, Schifferstr., Martha- 
haus 

Klenner, Max, 29. 7. 83, Eisenkauf- 
mann, Goethestr. 8; Achim/Bremen, 
Louis-Offen-Str. 16 

b) Edith, Dreßler 

c) Dietrich, Wolfgang 

Klenner, Wolfgang, Dr., Tierarzt, 
16. 1. 24, Goethestr. 8; Achim/Bremen 
Klessascheck, Alfons, 11. 12. 97, Bis- 
marckstr. 8; Lörrach, Kochlinstr. 12 
Klessascheck, Georg, 12. 11. 96, 
Lehrer, Bismarckstr. 8; Lehrer, Frei- 
burg/Br., Am Högele 62 w 


1170. 


1171. 


1172. 


1173. 


1174. 


1175. 


1176. 


1177. 


1178. 


1179. 


1180. 


1181. 


1182. 


1183. 
1184. 
1185. 
1186. 


1187. 
1188. 


Klessascheck, Hanna, geb. Brosowski, 
Bismarckstr. 8; Hannover, Frieda- 
straße 24 

b) Heinz, Günther, Christhof 
Klessascheck, Johannes, 
Straße 21; Quadrath bei 
Commersstr. 35 

Klessascheck, Maria, Bismarckstr. 8; 
Rastede bei Oldenburg, Ostlandstr. 12 
Klessascheck, Horst, Bismarckstr. 8; 
23. 10. 24; Neckarsulm, Lautenbacher 
Straße 39 

Kletta, Josef, 
Rauensteinstr. 23 
Klich, Kurt, Geschäftsinhaber, Ham- 
burg-Wandsbek, Kielmannseggstr. 25 
Kliche, Frieda, Scharnhorststr. 1; 
Burgstädt/Sa., Beethovenstr. 12 
Kliche, Hans, 4. 8. 03, Werkmeister, 
Freystädter Str. 15; Ingolstadt, 
Hindenburgstr. 39 

b) Klara, Vorwerk 

Kliche, Heinz, 28. 10. 25, Schüler, 
Freystädter Str. 15; techn. Ange- 


Berliner 
Köln, 


17b  Ueberlingen, 


stellter, Heilbronn, Uhlandstr. 15 

b) Ilse, Ritter 

c) Heike 

Kliche, Johanna, geb. Kleiner, 


Münchberg/Obfr., Töpfergasse 
Kliem, Rudolf, 4. 8. 84, Bootshaus; 
Fürstenberg/Oder, Gubener Str. 112 
b) Bertha 

Kliemke, Arthur, 22. 3. 99, Paulinen- 
straße 11—13; Berlin-Friedenau, 
Taunusstr. 31 

b) Anna, Müller 

Kliemke, Emanuel, 17. 7. 07, Modell- 
tischler, Kleine Gasse 2; Lorsch/ 
Hessen, Clarastr. 1 

b) Margarete, Wittig 

c) Hans-Joachim, Wilfried 

Kliemke, Erich, 13. 7. 03, Berlin-Neu- 
kölln, Straße 6 am Teltowkanal 
Kliemke, Helena, Hütten Kolonie 9; 
Lorsch/Hessen, Justus-Liebig-Str. 20 
Klimpke, Marie, München 9, Gebsath- 
straße 34 IV 

Klimke, Otto, 1. 3. 06, Berlin-Neu- 
kölln, Straße 6 am Teltowkanal 
Klimser, Peine, Lindenstr. 

Klinder, Bruno, Adolf-Hitler-Str. 10; 
Ingenieur, Hösbach b. Aschaffenburg 
b) Margarete, Kirsch 


1189. 


1190. 


1191. 


1192. 


1193. 


1194. 


1195. 


1196. 
1197. 


1198. 
1199. 


1200. 
1201. 


1202. 


1203. 


1204. 
1205. 


1206. 


1207. 


1208. 


1209. 


1210. 


1211. 


Klingner, Carl, Fabrikant, Goethe- 
str.; Fabrikant, Hannover, Hinden- 
burgstr. 21 

b) Lena, Zingler 

Klingner, Paul, 18. 12. 88, Fabrikant, 
Schlachthofstr. 1; Fabrikant, Peine, 
Kattenhagen 12 

b) ‚ Müller 
Klingohr-Treu, Margarete, geb. Ma- 
ratini, Paulinenstr. 4; Geschäftsin- 
haberin, München 23, Hollandstr. 9 
Klink, Marianne, Berlin SW 61, 
Ruhlsdorfer Str. 1—2 

Klinitzke, Bruno, Landwirt, Kusser 
Hauptstr. 45; Muckwar Kr. Calau 
Klitscher, Margarete und Gertrud, 
Freystädter Str. 98; Vieritz ü. Rathe- 
now 

Klonek, Euphenie, Kirchstr. 2; Rhein- 
hausen-Hochemmerich, Friedr.-Ebert- 
Str. 128 

Klopsch, Elsbeth, Peine, Marktstr. 27 
Klos, Frieda, Mathildenstr. 11; Beckum 
Bez. Münster, Hammerstr. 8 

Klose, Anneliese, Gotha, Postamt I 
Klose, Elisabeth, Weißenfels, Moritz- 
Hill-Str. 9 

Klose, Elisabeth, Raudener Str. 9; 
Scharmbeck üb. Winsen/Luhe 

Klose, Emma, Gartenstr. 8; Cottbus, 
Sandower Str. 58 

Klose, Erich, Fahrrad- u. Motorrad- 
handel u. Reparaturanst., Schiller- 
str.; Wiesbaden, Adolfsallee 48 

Klose, Frieda, Angerstr. 11; Gotha, 
Egschleber Str. 13 

c) Anneliese 

Klose, Gerda, Halle, Brandströmstr. 60 
Klose, Hans, 28. 4. 23, Breslauer Str. 
Nr. 65; Frankfurt/Main, Trifelsstr. 18 
Klose, Hildegard, Fotomeisterin, Sol- 
tau, Marktstr. 36 


Klose, Helene, Adolf-Hitler-Str. 7; 
Giebelstadt/Untfr., Apotheke 

Klose, Helmut, Berlin SW 29, Plan- 
ufer 79 

Klose, Lisa, geb. Grulms, Eberswalde, 
Eisenbahnstr. 16 


Klose, Liesel, Gartenstr. 8; Berlin 
NW 21, Waldenser Str. 4 


Klose, Paul, Peine, Braunschweiger 
Str. 
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. Klucke, 


. Klugert, Wilhelmine, 


. Klose, Richard, 14. 11. 87, Breslauer 


Str. 63; Wernsdorf b. Berlin 


. Klose, Ruth, Cottbus, Sandower Str. 


Nr. 58 


. Klüber, Friedrich, 11. 7. 03, Kusser 


Hauptstr. 26; Ebersdorf/Thür. 

b) Gertrud, c) Wolfgang 

Anneliese, geb. Schäfer, 
Frankfurt/M., Fichardstr. 17 


. Kluge, Horst, Hamburg 22, Desineß- 


str. 30 


. Kluger, Ruth, Kirchhofstr. 24; Bar- 


kenbrück, Lindenstr. 6 

Adolf-Hitler- 
Str. 8; Duisburg-Meiderich, Reinhold- 
str. 10 


. Knappe, Emil, Luisenstr. 16; Weimar, 


Belvedere-Allee 


. Knappe, Erich, Luisenstr. 16; Weimar, 


Schubertstr. 37 


. Knappe, Walter, Luisenstr. 16; Wei- 


mar, Kohlstr. 


. Knappe, Willi, Hanau, Linnestr. 4 
. Knautschek, Peine, Wiesenstr. 18 
. Kneblel, Kurt, 12. 8. 24, Hindenburg- 


str. 6; Maschinenschlosser, Tannhau- 
sen/Schwb., Sudetenlandstr. 531 


. Knebel, Robert, 15. 11. 84, Hinden- 


burgstr. 6; Dahlen/Sa., Hermann-Wie- 
dener-Str. 10 


. Knobel, Alois, Gleidingen b. Hildes- 


heim, Ostlandstr. 1 


. Knobel, Ernst, 17. 11. 24, Kaufmann, 


Berliner Str. 33; Kaufmann, Gunzen- 
hausen/Mfr., Hindenburgplatz 7 


. Knobel, Emma, Dortmund, Rüsche- 


brinkstr. 7 


. Knoche, Margarete, geb. Lehmann, 


Breslauer Str. 63; Offenbach-Biber, 
Germaniastr. 12 


. Knoche, Walter, Hamburg-Fuhlsbüt- 


tel, Hermann-Löns-Weg 70 


. Knoll, Rudolf, Wiesloch, Hollgasse 18 
. Knoop, 


Waltraut, Lübeck-Trave- 
münde, Kaiser-Allee 1 


. Knospe, Ella, Dreileben Bez. Magde- 


burg 


. Koall, Frieda, Nürnberg-Zabo, Beim 


Grönacker 38 


. Kober, Rosel, geb. Hübner, Mathil- 


denstr. 5; Halle, Brandenberger Str.10 


. Koch, Grete, Hettstedt, Mansfelder 


Str. 7 


1237. 
1238. 
1239. 


1240. 


1241. 


1242. 


1243. 
1244. 


1245. 


1246. 


1247. 


1248. 
1249. 


1250. 


1251. 


1252. 


1253. 


1254. 


1255. 


1256. 


1257. 


1258. 


1259. 


Koch, Margot, Brandenburg/Havel, 
Klingenbergstr. la 

Koene, Irene, Altlandsberg b. Berlin, 
Kirchstr. 49 

Koeppe, Johanna, Bahnhofstr. 4; 
Hamburg 43, Augustenburger Ufer 7 
Kögler, Richard, 2. 7. 03, Obermeister, 
Hüttenkolonie 7; Verw.-Angest., Ber- 
gen-Enkheim, Kr. Hanau, Benzstr. 4 
b) Elly, Menzel-Späte, c) Dieter 
Köhler, Anny, geb. Fischbach, Leine- 
felde Kr. Worbis, Stiegstr. 272 
Köhler, Elfriede, geb. Grasse, verw. 
Fehn, Alte-Fähre; Dinkelsbühl/Bay., 
Martin-Luther-Str. 3 

Kolewe, Ernstine, Comeniusstr. 
Lemgo-Lippe, Orpingstr. 44 
Kolewe, Lothar, Vechta/Oldenburg, 
Zitadelle 8 

Kollewe, Emma, geb. Damaske, Kus- 
ser Hauptstr. 20; Darmstadt, Wiener 
Str. 66 

Kolodziej, Günther, Lüchow, Tarnit- 
zer Str. 6 

Kolodziej, Max, 1. 12. 1900, Schorn- 
steinfeger, Paulinenstr. 9; Rentner, 
Hannover, Im Moore 37 

Konepatzky, Gertrud, Berlin-Span- 
dau, Schönwälderstr. 32 

Konetzke, Erna, Putzmacherin, Markt 
Nr. 16; Lübeck, Klosterstr. 21 

König, Hedwig, Gustav-Freytag-Str. 
Nr. 3; Wintersdorf üb. Altenburg, 
Fabrikstr. 25 

Konetzke, Alma, Breitestr. 5; Groß- 
ströbnitz, Straße d. Einheit 27 
König, Friedel, Eichamtsstr. 28; Jena, 
August-Bebel-Str. 11 

Könnig, Erika, Neustadt i. Holst., Sie- 
naustr. 12 

Konotzke, Rudolf, Berlin-Hohen- 
gatow, Hellebergsweg 21 

Konrad, Max, Adelsheim Kr. Buchen, 
Lachenstr. 92 

Konrad, Otto, Stuttgart-Bad Cann- 
stadt, Tölzer Str. 1 

Konrad, Ulm/Donau, Völklinger Weg 
Nr. 26 

Koog, Gerhard, Göttingen, Geismar- 
landstr. 28 

Köpp, Erika, Gruschwitzstr. 26; Kre- 
feld-Oppum, Hauptstr. 37 
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